
Kunst und Kunsthandwerk sind zweier-
lei. Wirklich? Das war nicht immer so.
Der amerikanische Soziologe Richard
Sennett bedauert, dass handwerkliches
Können in der Kunst stark an Bedeutung
verloren hat. 10 000 Stunden Arbeitszeit
– das sind in etwa fünf Jahre – sind seiner
Meinung nach notwendig, um ein
Handwerk richtig zu erlernen. Doch
welcher junger Künstler ist heutzutage
noch bereit, so viel Zeit zu investieren?

Mit der Ausstellung „10 000 Stunden“
verabschiedet sich Dorothee Messmer
vom Kunstmuseum Thurgau. Die Kura-
torin, die in der Kartause Ittingen in den
letzten zehn Jahren eine ganze Reihe he-
rausragender Ausstellungen konzipiert
hat, übernimmt die Leitung des Kunst-
museums Olten. Die aktuelle Schau
fragt, ausgehend von den Thesen Sen-
netts, nach der Funktion des Hand-
werks in der zeitgenössischen Kunst –
und weit darüber hinausgehend ganz
allgemein in unserer Gesellschaft, in der
fast alle Produkte maschinell hergestellt
werden. Die dadurch erreichte techni-
sche Perfektion ist im Handwerk nicht
immer selbstverständlich. Und so be-
tont Messmer, dass es ihr nicht nur um
Fragen der Meisterschaft in der Kunst
gehe, sondern auch das Scheitern the-
matisiert werde. 

Die Ausstellung beginnt mit einem
Klischee. Hinter die Madonnenstatue,
die die Fassade des ehemaligen Kar-
thäuserklosters schmückt, hat Marion
Strunk einen Berg roter Wollknäuel plat-
ziert, Zeichen eines typisch weiblichen
Handwerks. Ein ironisch gemeinter
Auftakt – und ein Blickfang. Ebenfalls
vor dem Museum steht eine steinerne
Bank. Doch Vorsicht! Es handelt sich um
ein Werk von Katja Schenker. Die ver-
meintliche Bank entpuppt sich als
„Schwitzstein“, dessen Beton so porös
ist, dass Wasser, das von unten in den
Stein gepumpt wird, durch die Oberflä-
che austritt und den Stein quasi zum
Schwitzen bringt. Die richtige Betonmi-
schung zu finden war ein schwieriges
Unterfangen, für das die St. Galler
Künstlerin lange experimentieren
musste. Mit der Umsetzung ist sie auch
jetzt noch nicht hundertprozentig zu-
frieden.

Auch im Innern des Museums geht es
unkonventionell zu. Im Museumsshop
wurde ein internationaler Dorfladen
aufgebaut – ein Projekt der Künstler-
gruppe myvillages.org. Im Angebot sind
zum Beispiel originelle Löffel und
Shampoo aus Pferdemilch. Kunst,
Kunsthandwerk oder moderner Devo-
tionalienhandel? Die Frage bleibt unge-
klärt. Wer selber handwerklich tätig ist,
darf im Museum sein persönliches

„Meisterwerk“ abgeben – und spart den
Eintritt. Eine Aktion der Studierenden
der Zürcher Hochschule der Künste, die
mit der Beteiligung der Besucher eine
Wunderkammer bestücken wollen. Die
Studenten haben zudem eine Druck-
werkstatt eingerichtet. Auf spielerische
Art werden hier Druck-und Stempel-
techniken vorgeführt – und man darf
sich ein Erinnerungsbillet drucken.

Der empfehlenswerte Ausstellungs-
katalog liefert den theoretischen Über-
bau. Hier geht es um Begriffe wie Tradi-
tion und Subversion, Konstruktion und
Dekonstruktion oder Profession und
Improvisation. Doch kommen wir zu
den ausgestellten Kunstwerken selbst.
Schnell wird deutlich, dass sich zeitge-
nössische Künstler auf höchst unter-
schiedliche Art mit dem Thema Hand-
werk auseinandersetzen. Das macht es
spannend. Wir finden gestickte und ge-
strickte Wandbilder (u.a. von Rosemarie
Trockel), selbsthergestelltes Werkzeug,
Scherenschnitte, ausgestopfte Tiere
und Wachsbilder. Ein riesiger Roboter
von Michael Rea verstellt den Weg. Er
besteht gänzlich aus Holz und ist als
Hommage an den Astrophysiker Ste-
phen Hawking gedacht. 

Alex van Gelder zeigt achtzehn unge-
wöhnliche Portraits der Künstlerin

Louise Bourgeois. Zu sehen sind aus-
schließlich die Hände der betagten
Künstlerin. Sehnig, knorrig und von Al-
tersflecken übersät. Fraglos eine der
eindrucksvollsten Arbeiten der Ausstel-
lung. Ein Hingucker, bei dem es unend-
lich viel zu entdecken gibt, ist die Eisen-
skulptur „Our Mother“ von Grayson
Perry. Richtig spektakulär wird es dann
im Gewölbekeller. Reto Leibundgut prä-
sentiert eine raumgreifende Installation
aus Holz und zerschnittenen Ledersofas
– ein Erlebnis! Vergleichsweise unspek-
takulär scheinen die Videofilme von Co-
pa & Sordes zu sein, die verschiedene
Handwerker bei ihrer Tätigkeit beob-
achten, darunter einen Metzger, einen
Uhrmacher und einen Glasmacher.
Echtes Handwerk in Reinform. Bemer-
kenswert sind die starre Kameraeinstel-
lung und die stilllebenartigen Elemente
im Vordergrund, die den Videos eine Art
barocken Rahmen verleihen. Eine Auf-
nahme zeigt ein kleines Mädchen, das
Nintendo spielt. Welches Handwerk sie
wohl ausübt?

10 000 Stunden. Über Handwerk, Meis-
terschaft und Scheitern in der Kunst, Kunst-
museum Thurgau, Kartause Ittingen, bis 30.
September, tägl. 11–18 Uhr
www.kunstmuseum.ch 

Tradition und Subversion
Das Kunstmuseum Thurgau
hinterfragt die Bedeutung
des Handwerks in der zeitge-
nössischen Kunst
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Diese Hände schufen Meisterwerke. Alex van Gelder fotografierte die Hände von Louise Bour-
geois 2010. B I L D :  A L E X  VA N  G E L D E R  U N D  LO U I S E  B O U RGEOIS  TRUST

Bildhauerzeichnermaler – so könnte
man Max Uhlig nennen. Nur soll mit die-
sem Begriff so viel ausgesagt werden,
dass er schon wieder zur Leerformel
wird, wenn man vor einer von ihm bear-
beiteten Leinwand steht. Also der Reihe
nach.

„Ich bewundere viele Künstler in der
Abgeschlossenheit ihres Andersseins“,
sagte 1997 in einem Gespräch der 1937 in
Dresden geborene Max Uhlig. Keiner
Gruppe war er in der DDR zuzurechnen,
er galt als künstlerischer Einzelgänger –
denn das, worauf er zielt und zielte, pass-
te in kein allgemeines politisches oder
gesellschaftstheoretisches Programm.
Uhlig hielt es mit seinem Lehrer Hans
Theo Richter, bei dem er nach einer Leh-
re als grafischer Zeichner an der
Dresdner Hochschule für bildende
Künste studierte: „Nicht äußerlich und
liederlich werden. Sondern formen und
vergeistigen: nicht nach außen explodie-
ren, sondern nach innen explodieren,

den Kern freilegen.“ Das forderte
Schwimmer von seinen Studenten, und
die aktuelle Ausstellung Uhligs in der
Draenert Orangerie in Immenstaad mit
Malerei, Aquarell und Zeichnung von
den 1970ern bis in die Gegenwart scheint
zu bestätigen, dass dies Uhligs eigener
Haltung entspricht.

Die Ausstellung konzentriert sich auf
Köpfe und Landschaftsausschnitte, und
diese Beschränkung in der ohnehin en-
gen Bandbreite von Uhligs Sujets hat ih-
ren Grund. Denn dieser Künstler hat et-
was von einem Forscher, der in meditie-
render Haltung immer wieder dieselben
Motivgruppen untersucht – auf der Su-
che nach einem „Kern“, der immer wie-
der neu gefunden werden muss, weil er
nicht an Messmethoden geknüpft ist.
Uhlig versucht sich an einer Abkehr des
konventionellen Sehens, das die Dinge
in eine blind machende Vertrautheit
hüllt: „Für mich wird eine Sache interes-
sant, indem sie durch langes Anschauen
fremd wird.“ Das Objekt wird frei wie ein
Wort, das man so oft wiederholt, bis es
seine Bedeutung verliert. Dann nach sei-
nem Kern zu suchen, ist ein Abenteuer
der Intuition. 

Um dieses intuitive Erkennen, das sich
nur blitzartig auf jedem Bild ereignen

kann, geht es. Uhligs Köpfe und Land-
schaftsauschnitte geraten in ein Gleich-
gewicht von Abstraktion und Gegen-
ständlichkeit. Uhlig möchte die „domi-
nierende Formmasse im Bild“ erfassen.
Die Beziehungen, denen er „nachjage,
um ein Ganzes aufzubauen, sind bei
Landschaft und Porträt ganz ähnlich“,
sagt der Künstler. Macht man dies am
Konkreten fest, ist die Folge paradox: Uh-
lig malt Bilder, in denen ein Baumwipfel
oder ein Rebstock zum Bildnis eines
Menschen manchmal keine grundle-

genden Unterschiede aufweisen. Primär
individuell psychologisierend scheint
Uhligs „Kernsuche“ in Bezug auf Men-
schen primär nicht zu sein, so wenig wie
er bei Landschaften jeweils eine be-
stimmte Landschaft malt, obwohl er
stets inmitten einer konkreten Land-
schaft malt, durch die er mit teilweise rie-
sigen Leinwänden umherwandert. Lässt
sich Uhligs geistige Richtschnur, die sei-
ne Malerei bestimmt, überhaupt auf den
Punkt bringen? Ließe sich ihm ein „Pro-
gramm“ nachweisen, wäre er vielleicht

kein Einzelgänger geblieben. Gemein-
sam ist Uhligs Arbeiten, dass sie außeror-
dentlich plastisch sind und damit bild-
hauerische Qualität haben. Aus der Linie
bauen sie sich auf, sie haben optisches
Gewicht und sie schaffen Volumen, in-
dem im niedergehagelten Netzwerk der
Linien eine Durchsicht auf die Grundie-
rung möglich bleibt. 

Uhligs Malerei ist Aktion: „Das Erleb-
nis, die Vorstellung schwinden rasch,
man muss prägnant zugreifen“, so Uhlig.
Seine Malerei in einem Zug hat eine
Grundeigenschaft des Action Painting
übernommen und das Vertrauen auf die
Intuition steht dem Tachismus nahe –
aber bei Uhlig steht der Prozess im
Dienste des Ziels, was ihn vom Tachis-
mus wieder abgrenzt. Max Uhligs Male-
rei bringt Formen hervor, die in sich ver-
keilt wirken, in denen Kräfte spürbar
sind, die zugleich die Gestalt, die sie bil-
den, wieder sprengen wollen. Der so er-
fasste „Kern“ bleibt in einer Vorläufig-
keit, die erklärt, warum die Motive bei
Max Uhlig wiederkehren – warum er sie
immer wieder malen kann, malen muss.

Bis 31. Oktober, Draenert Orangerie, Immen-
staad, Steigwiesen 3, Mo-Fr 10-18 Uhr, Sa
10-14 Uhr

Im niedergehagelten Netzwerk der Linien
Draenert in Immenstaad zeigt
Malerei, Aquarelle und 
Zeichnungen von Max Uhlig
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In Max Uhligs Bildern weisen Baumwipfel oder das Bildnis eines Menschen manchmal keine
grundlegenden Unterschiede auf. B I L D :  RU P P E RT

CRO

Konzert von Konstanz
nach Singen verlegt
Der kometenhafte Aufstieg des
Stuttgarter Pop-Rappers Cro
beschert ihm überall ausver-
kaufte Konzerte. Auch das
Konzert, das für den 28. Ok-
tober in der Blechnerei Kon-
stanz anberaumt war, war seit
Monaten ausverkauft. Die
Veranstalter sind daher auf die
größere Stadthalle Singen
ausgewichen. Hier gibt es nun
noch Restkarten für rund 26
bzw. 31 Euro unter www.even-
tim.de/cro. Karten, die für
Konstanz erworben wurden,
behalten ihre Gültigkeit. Wer
auch in Singen keine Karte
mehr ergattert, kann auf die
Konzerte im Januar auswei-
chen: 15.1., Ravensburger
Oberschwabenhalle; 24.1.,
Roxy Ulm; 26. Januar bigBox
Kempten. Für diese Konzerte
hat der Vorverkauf soeben
begonnen. Tickets an allen
Vorverkaufsstellen, unter Tel.
07531/908844 und im Netz
unter www.koko.de

MARKDORF

Konzert der Meersburger
Sommerakademie
Die 34. Meersburger Sommer-
akademie, eine Fortbildungs-
veranstaltung für Musiklehr-
kräfte, Studierende und Schü-
ler, geht mit einem Konzert in
Markdorf zu Ende. Auf dem
Programm am Samstag, 1.
September, 16 Uhr, in St. Niko-
laus, stehen Bruckners Ouver-
türe g-Moll, Brahms’ Schick-
salslied für Chor und Orchester
sowie eine 2008 entstandene
Psalmenkantate des Schweizer
Komponisten Burkhard Kinz-
ler. Ausführende sind Chor
und Orchester der Sommer-
akademie. Leitung: Burkhard
Kinzler. Tickets unter www.re-
servix.de (Stichwort: Sommer-
akademie) und an der Abend-
kasse. (sk)

SCHWARZENBERG

Musiksalon mit 
Dasch und Quasthoff
Sopranistin Annette Dasch und
(der nicht mehr konzertieren-
de) Thomas Quasthoff gastie-
ren am Freitag, 31. August, 10
Uhr (Dasch) bzw. Sonntag, 2.
September, 14 Uhr (Quasthoff)
zu Gesprächen im Angelika
Kauffmann Museum im vorarl-
bergischen Schwarzenberg.
Der „Musiksalon“ findet im
Rahmen der aktuellen Som-
merausstellung und in Koope-
ration mit der Schubertiade
statt. Tickets zu 15 Euro: Tel.
0043/5512-3570. (sk)

Galerie

Normalerweise greifen Jazzer sehr ger-
ne auf das American Song Book zurück,
um die inzwischen klassisch geworde-
nen Standards in die stilistische Ge-
genwart zu verfrachten. Das nennt
man kreative Anverwandlung oder Ak-
tualisierung. Es geht aber auch anders
herum. Dazu nehme man Titel des Mo-
dern Jazz oder vielleicht sogar Jazzfunk
und stecke sie in das Gewand des klas-
sischen Dixieland oder Swing. Das Er-
gebnis klingt, als würde Stevie Wonder
Charleston tanzen.

Genau das ist das Konzept der Para-
dox Jazz Band, einem neuen Projekt
des Wahlwieser Saxofonisten Uwe Lad-
wig. „Liebhaber des traditionellen Jazz
haben Spaß am knarzenden Bass-Sa-
xofon und der klassischen Spielweise
des süddeutschen Quartetts. Die An-
hänger des etwas jüngeren Jazz freuen
sich, Songs von Nat Adderly, Dizzy Gil-
lespie, Antônio Carlos Jobim oder Ste-
vie Wonder neu zu entdecken.“ So lau-
tet das Band-Credo. Es manifestiert
sich auf einer ersten CD („Black Jack“)
in siebzehn humorigen Nummern in
der charakteristischen Quartett-Beset-
zung mit Trompete (Tom Banholzer),
Gitarre (Lothar Binder), Tenor- (Daniel
Sernatinger) und Bass-Saxofon (Uwe
Ladwig).

Dort kommt es dann zu überra-
schenden Begegnungen, etwa mit Diz-
zie Gillespies „Birk’s Works“. Seine
coole Virtuosität kontert die Paradox
Band unbeirrt mit stoischer Behäbig-
keit in den Wechselbässen. Und auch
sonst geht es meist so gemütlich zu wie
am Bodensee. Den regionalen Zungen-
schlag setzen die Musiker dabei ge-
schickt zur Verfremdung ein. So wird
aus dem brasilianischen „Girl From
Ipanema“ ein alemannischer Seiten-
hieb auf weiblichen Schlankheits-
wahn. Und „Everything happens to
me“ wird in Zeilen wie „I bin halt bloß e
Simpel, der überall neidappt“ quasi
buchstabengetreu in einen verheulten
Bodenseeblues überführt. Dass viele
der Titel auch tanzbar sind, sei nur am
Rande erwähnt – könnte aber für einen
Konzertbesuch ausschlaggebend sein.
Die Gelegenheit dazu bietet sich am
Wochenende auf der Kreuzlinger Jazz-
meile, wo von Donnerstagabend bis
Sonntag zahlreiche Bands an 18 ver-
schiedenen Orten zu hören sind.

Paradox Jazz Band: Freitag, 31. August, 20
Uhr, Kreuzlinger Jazzmeile, Restaurant
Schäfli. Infos: www.jazzmeile.ch

Reingehört

Paradox Jazz Band:
Black Jack. Ladwig
Jazz Records.
Beziehbar über:
www.ladwig-jazz-
records.de

PARADOX JAZZ BAND

Wenn Stevie Wonder 
Charleston tanzt 
V O N  E L I S A B E T H  S C H W I N D
................................................

Kultur in der Region 29S Ü D K U R I E R  N R .  2 0 1  |  U ED O N N E R S T A G ,  3 0 .  A U G U S T  2 0 1 2 Kultur in der Region 29
S Ü D K U R I E R  N R .  2 0 1  |  U E
D O N N E R S T A G ,  3 0 .  A U G U S T  2 0 1 2


